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BIODIVERSITÄTSWANDEL UND SCHWUND NATÜRLICHER FLÄCHEN DURCH VERSTÄDTERUNG

Unsere Städte – neue Spielfelder der Evolution?
Autorin: Dr. Sonja Knapp (Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung UFZ)

Etliche Tier- und Pflanzenarten entwickeln in Städten neue und oftmals überraschende Verhal-
tensweisen. Werden diese Verhaltensänderungen an die Nachkommen weitergegeben? Und 
entwickeln sich Städte zu modernen Hotspots der Evolution mit neuen Arten, die sich effizient 
und schnell an extreme Umweltbedingungen anpassen? Kann man wirklich schon von Evolution 
sprechen, wenn Arten ihr Verhalten ändern?

	■ Tiere und Pflanzen verändern in Städten ihre Kommunikations- und Ausbreitungsmuster.
	■ Es wird auch schon beobachtet, dass sich bei einzelnen Arten Unterschiede über mehrere 

Generationen hinweg manifestieren können.
	■ Grundlegende Forschungsfragen, wie die Folgen für die biologische Vielfalt, sind noch offen.

Städte sind nicht nur Treiber des Verlustes von 
Biodiversität, sie scheinen zugleich die Evolu
tion anzutreiben. Beobachtungen und Versu-
che der letzten Jahre haben gezeigt, dass sich 
Pflanzen und Tiere in Städten anders verhalten 
als auf dem Land – selbst, wenn es sich bei 
ihnen um Angehörige derselben Art handelt. 
Tiere verändern ihre Kommunikationsmuster, 
Pflanzen setzen auf angepasste Ausbreitungs-
mechanismen. Sie reagieren auf die extremen 
städtischen Umweltbedingungen – auf versie-
gelte Flächen, Lärm und Schadstoffe. Können 
wir inmitten eines von Menschen dominierten 
Lebensraums die Entstehung neuer Arten mit-
verfolgen?

Die Evolution galt lange als ein Prozess, der 
Jahrtausende benötigt, um neue Arten hervor-
zubringen. Zunehmend beobachten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler allerdings 
sehr viel schnellere Veränderungen (Alberti et 
al., 2015; Cheptou et al., 2008; Reisch et al., 
2009; Schilthuizen et al., 2018; Wieneke et al., 
2004). Sowohl die Landwirtschaft als auch 
Städte können die Umwelt so stark wandeln, 
dass Tiere und Pflanzen sich in ihrem Verhalten 
oder ihrem Körperbau daran anpassen.

In Städten ist der Verkehrslärm oft so groß, dass 
verschiedenste Tierarten sich neue Kommuni-

kationsstrategien zulegen. Männliche Gras
hüpfer haben die Frequenz ihrer Gesänge so 
verändert, dass die Weibchen sie auch entlang 
von Straßen hören können. Dagegen bleiben 
Männchen, die ihre alte Frequenz beibehalten, 
ungehört, denn diese ähnelt der von Autos 
(Lampe et al., 2014). So sinkt die Chance auf 
Nachwuchs. Vögel singen in Städten oft früher 
als ihre Artverwandten auf dem Land – nicht, 
weil der frühe Vogel den Wurm fängt, sondern 
weil die Verständigung zwischen den Tieren 
besser funktioniert, bevor die morgendliche 
Rush hour einsetzt (Nemeth et al., 2013; Nordt 
et al., 2013).

Auch das kulinarische Angebot unserer Städte 
kann das Verhalten von Tieren beeinflussen. 
Füchse, die auf dem Land meist alleine große 
Reviere durchstreifen, um genügend Futter zu 
ergattern, finden sich in Städten zu Verbünden 
zusammen. Komposthaufen, Mülltonnen und 
achtlos an den Wegrand geworfenes Fast Food 
erweitern den Speiseplan und ermöglichen so 
kleinere Reviere und geselliges Zusammen
leben (Gloor et al., 2006).

Nicht zuletzt der inselhafte Charakter städti-
scher Grünflächen fordert Tiere und Pflanzen 
heraus. Pflanzen können nicht herumlaufen, um 
sich fortzupflanzen. Sie sind darauf angewiesen, 
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dass Wind, Wasser, Menschen oder Tiere ihre Sa-
men an andere Orte transportieren. Der Hasen-
Pippau, ein gelbblühendes Asterngewächs, ver-
folgt zwei unterschiedliche Strategien, um 
seine Samen zu verbreiten – entweder direkt 
neben die Mutterpflanze fallen oder mit einem 
Schirmchen ausgestattet vom Wind davon- 
tragen lassen. Dumm nur, wenn der Wind den 
fliegenden Samen auf undurchdringlichem 
Asphalt absetzt. In Städten lässt der Hasen- 
Pippau seine Samen meistens fallen, denn wo 
schon eine Pflanze wächst, ist das Risiko, auf 
einer versiegelten Fläche zu landen, gering 
(Cheptou et al., 2008).

Viele unbeantwortete Forschungs
fragen

Dies sind nur wenige der Anpassungen, die bis-
her bei Pflanzen und Tieren als Reaktion auf 
Stadtumwelten beobachtet werden konnten. 
Kann man sie als Evolution bezeichnen? Wenn 
Grashüpfer sich an Straßen anders verhalten 
als in ruhigen Parks, sind sie vielleicht einfach 
flexibel – so, wie auch Menschen ihre Stimm
lage und Sprechlautstärke variieren können. 
Experimente haben jedoch gezeigt, dass die 
Nachfahren von Grashüpfern, wenn sie im La-
bor aufgezogen werden, sich entsprechend der 
Herkunft ihrer Eltern verhalten (Lampe et al., 
2014): Die Kinder der „Straßen-Grashüpfer“ 

singen mit veränderter Frequenz, die Kinder 
der „Park-Grashüpfer“ dagegen nicht – obwohl 
beide im Labor denselben Bedingungen ausge-
setzt sind.

Was bedeutet das alles für die biologische Viel-
falt? Hat es Konsequenzen für den Artenschutz? 
Wie wird sich diese von Menschen unbeabsich-
tigt angetriebene Evolution auf das Zusam-
menleben unterschiedlicher Tiere und Pflan-
zen auswirken? Welche Effekte werden neue 
Arten auf das Funktionieren von Ökosystemen 
– beispielsweise auf Stoffkreisläufe – haben? 
Entstehen für uns Menschen problematische 
Arten oder, im Gegenteil, solche mit für uns po-
sitiven Eigenschaften?

Derzeit stehen in der Forschung zu Städten als 
Treibern der Evolution noch grundlegendere 
Fragen im Fokus: Welche Veränderungen kön-
nen wir überhaupt beobachten und was verur-
sacht sie? Mögliche Konsequenzen zu beleuch-
ten, ist eine Aufgabe für zukünftige Studien.

Wenn sich solche Unterschiede über mehrere 
Generationen hinweg manifestieren, können 
die unterschiedlichen Gruppen die Fähigkeit, 
miteinander zu kommunizieren und damit ge-
genseitiges Interesse zu bekunden, verlieren. 
Was wir in Städten beobachten, könnte also in 
der Tat die Entwicklung neuer Arten sein.

Verkehrslärm beeinträchtigt die Kommunikation von Tieren. 
Um einander dennoch zu verstehen, passen verschiedene 
Tiere die Zeit oder Art zu singen an, beispielsweise Vögel, 
Grashüpfer und Frösche.
Foto: André Künzelmann, UFZ

Amseln singen in Städten bis zu fünf Stunden früher 
als ihre Artgenossen auf dem Land. So vermeiden 
sie es, vom morgendlichen Verkehrslärm übertönt 
zu werden und reagieren auf künstliches Licht, das 
ihren natürlichen Tag-Nacht-Rhythmus stört.
Foto: André Künzelmann, UFZ
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